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Zum vorliegenden Buch


			Das vorliegende Buch über Gottes Handeln durch Maria Woodworth-Etter ist eine Kurzfassung ihres 1916 in den USA erschienenen Buches „Zeichen und Wunder”. Diese gekürzte Ausgabe des amerikanischen Werkes wurde 1918 in London veröffentlicht und erschien 1920 in französischer Übersetzung, welche als Grundlage für eine deutsche Ausgabe diente und 1943 vom „Verein für entschiedenes Christentum”, Basel, dem deutschsprachigem Raum zugänglich gemacht wurde.


			Einige wichtige Ergänzungen zum Leben und Wirken von Maria Woodworth-Etter wurden vom Herausgeber der vorliegenden Schrift hinzugefügt und deren Quellen besonders gekennzeichnet.


			 Um den Text nach heutigem Sprachverständnis besser lesen zu können, sind geringe textliche Veränderungen vorgenommen worden, jedoch wurde der Sinn der Berichte nicht verändert.


		




		

			
1. Morgenröte des Lebens


			Wenn ihr nicht umkehrt und werdet wie die Kinder, so werdet ihr nicht in das Reich der Himmel kommen. (Matthäus 18:3)


			Schafft euch ein neues Herz und einen neuen Geist! Denn warum wollt ihr sterben? (Hesekiel 18:31)


			Und das ganze Volk, das ihn hörte, und die Zöllner gaben Gott recht, indem sie sich taufen ließen mit der Taufe des Johannes; die Pharisäer aber und die Gesetzesgelehrten verwarfen den Ratschluss Gottes, sich selbst zum Schaden, indem sie sich nicht von ihm taufen ließen. (Lukas 7:29+30)


			Maria Woodworth-Etter berichtet: „Ich bin die vierte Tochter von Samuel und Mathilde Underwood und wurde am 22. Juli 1844 in New-Lisbon im Staate Ohio geboren. Meine Eltern waren nicht gläubig und daher wuchs ich ohne den für die frühe Kindheit so wichtigen christlichen Unterricht auf.


			Der Tod meines Vaters war der erste große Schmerz meines Lebens. Er war ein intelligenter, tatkräftiger Mann, jedoch dem Alkohol ergeben. Daheim wusste er sich zu beherrschen, aber auswärts wurde er immer wieder ein Opfer seiner Leidenschaft. Sobald sich die Gelegenheit bot trank er, sodass er nicht nur sein ganzes Geld dafür verwendete, sondern sogar auch seine Kleider versetzte, um weiter trinken zu können.


			Nach seinem plötzlichen Tod standen wir ohne jegliche Mittel allein in der Welt. Ja, ich bin die Tochter eines Trinkers, und es blieben mir die schlimmsten Erfahrungen eines Alkoholikerkindes nicht erspart. Bisher verschwieg ich diese Tatsache in der Öffentlichkeit, aber es scheint mir wichtig, sie jetzt mitzuteilen, „damit sich vor Gott kein Fleisch rühme” und man erkennt, das mir anvertraute Werk wurde allein durch Gottes Geist und nicht durch Menschenweisheit gewirkt.


			Meine Mutter stand nun als Witwe mit acht minderjährigen Kindern da, und das Ringen um unser Auskommen begann. Entschlossen nahm sie eine Arbeit an. Wir älteren Schwestern wurden in fremden Familien untergebracht, um etwas dazu zu verdienen. Ich war schüchtern und litt schwer unter den fremden Menschen. Dazu schmerzte es mich sehr, vorzeitig die Schule verlassen zu müssen; so kann man leicht begreifen, dass ich oft unter Tränen einschlief. Um die Lücken in meiner Schulbildung etwas auszufüllen, behielt ich die Schulbücher in der Küche bei mir und versuchte meine Kenntnisse während der Arbeit zu erweitern.


			Es war mir nicht möglich, regelmäßig den Gottesdienst zu besuchen. Mit dreizehn Jahren nahm ich an einer Versammlung teil, und die ergreifende Schilderung der Leiden unseres Erlösers erfüllte mein Herz mit Liebe zu ihm. Ich war tief bewegt, und obwohl ich im hinteren Bereich des Saales saß, folgte ich als erste der Aufforderung, sich Jesus Christus, dem Heiland, zu übergeben.


			Der Prediger, welcher die Versammlung leitete, war erfreut über meine Entscheidung. Ach, hätte er im Voraus den Schleier der Zukunft heben und einen Blick auf das Werk tun können, das mein Herr und Meister mir anvertraute, wie viel mehr hätte es ihn gefreut, das arme Waisenkind zu Jesus zu führen.


			Bald darauf wurde ich getauft; in dem Augenblick, als ich in das Wasser des Flusses eintauchte, umflutete mich ein Lichtglanz und mein Inneres erfuhr eine völlige Umwandlung.


			Von diesem Tag an begann ein neues Leben für mich – ein Leben, angefüllt mit dem Frieden und der Freude in meinem Erlöser. Hochbeglückt über meine Lebenswendung sang und pries ich Gott den ganzen Tag. Ich besuchte nie mehr einen Vergnügungsort; aber so oft es möglich war, nahm ich an allen sonntäglichen Versammlungen teil und auch in solchen während der Woche.


			Der Wunsch, mehr zu lernen, beherrschte mich jetzt mehr als je zuvor; ich wollte fähig werden, mich nützlich im Weinberg meines Herrn zu erweisen. Kurz nach meiner Bekehrung richtete Gott einen direkten Ruf an mich, den verlorenen Schafen an den Wegen und Hecken nachzugehen. Wie einst Maria, die Mutter Jesu, behielt ich Gottes Ruf verborgen in meinem Herzen und wagte niemandem etwas zu sagen. In der Gemeinde, der ich angehörte, glaubte niemand an die Berufung einer Frau zum göttlichen Dienst und wenn ich davon gesprochen hätte, hätte kein Mensch mich verstanden.”


			In seiner Maria Woodworth-Etter Biographie erwähnt Roberts Liardon, dass sich Maria, um ihrer Berufung nachkommen zu können, entschlossen habe, einen Missionar zu heiraten. Zudem plante sie ihre Weiterbildung und in Vorbereitung auf ihren Dienst, später eine anerkannte Universität zu besuchen. Doch zu der Zeit brach ein schweres Unglück über die Familie herein, als ihr Vater unerwartet starb. Er arbeitete auf dem Feld und wurde von einem Blitz getroffen. Durch diesen Zwischenfall nahm ihr Leben einen ganz anderen Verlauf. Ihre Vorbereitungen für den Dienst im Reich Gottes wurden völlig über den Haufen geworfen. Sie fühlte sich verpflichtet, ihrer Mutter bei der Unterstützung ihrer Familie zu helfen. In dieser Situation entschied sie sich für ein „normales”, christliches Leben.1


			Maria berichtet, dass sie nach einiger Zeit heiratete und mit ihrem Mann aufs Land zog: „Wir waren weit entfernt von jeder gottesdienstlichen Versammlung und hatten keine Verbindung mit Gotteskindern. Wir bewirtschafteten eine Farm, doch all unsere Mühe war vergeblich und der Ertrag nur gering. Schwere Versuchungen und Prüfungen blieben nicht aus.


			Der erste von meinen Knaben, ein Kind mit blauen Augen, wurde uns nach kurzer Zeit entrissen. Ein Jahr später starb auch unser kleiner Alfred; der Schmerz erfasste mich so sehr, dass ich mehrere Wochen zwischen Leben und Tod schwebte. In dieser Zeit bekehrte sich mein siebenjähriges Töchterchen Georgie. Welch ein Trost war das für mich! Wie viele gesegnete Stunden verlebten wir zusammen, indem wir uns über die ewigen Wohnungen unterhielten, wo die beiden Brüderchen von Georgie weilten! Ich ahnte nicht, dass auch sie mich bald verlassen würde. Kurze Zeit darauf wurde sie von einer schrecklichen Krankheit ergriffen und litt während acht Monaten unter großen Schmerzen. Sie meinte, das sei eine gute Schule für sie, und nie kam ein Wort der Klage über ihre Lippen. Sie las immer wieder die Leidensgeschichte Jesu und erzählte allen Besuchern von ihm.


			Georgie ließ sich von ihren Freundinnen aus der Sonntagsschule besuchen und erinnerte sie, dass es im Himmel ein Wiedersehen geben würde. Bereits einige Wochen vor ihrem Tod lag Himmelsglanz auf ihrem Angesicht.


			„O Mama!”, sagte sie, „versprich mir, mich im Himmel wieder zu treffen, ich kann sonst nicht sterben.” 


			„Durch Gottes Gnade wird es geschehen, Georgie”, antwortete ich. 


			„Jetzt bin ich bereit”, war ihre Antwort. Sie verteilte noch ihre kleinen Schätze und übergab mir ihr Neues Testament.


			Wir hörten sie oft den Vers wiederholen:


			Ich komme jetzt zu dir;


			O Herr, sei du mir nah.


			Und wasche mich in deinem Blut,


			das floss auf Golgatha!


			 


			Kurz vor ihrem Tod hob sie die Augen zum Himmel und rief mir zu: „Mama, ich sehe Jesus und die Engel, ich sehe meine kleinen Brüder, sie kommen mir entgegen.” Triumphierend wurde sie in die ewigen Hütten getragen.2


			


			

				

					1	Vgl. Liardon, Roberts: „Gottes Generäle”, Adullam Verlag, Grasbrunn, 1. Auflage, 1998, S. 47+48.


				


				

					2	Anmerkung des Übersetzers: Da in dieser Zusammenfassung die Namen häufig wechseln, mal von Frau Woodworth und dann wieder von Frau Etter die Rede ist und sie sogar beide Namen zusammen führte, folgt hier eine Erklärung: Von ihren Eltern erhielt Maria, wie aus dem ersten Kapitel ersichtlich, den Nachnamen Underwood. Durch ihren ersten Gatten trug sie den Namen Woodworth. Am 1. Januar 1902 heiratete sie ihren zweiten Gatten S. P. Etter aus Mot Springs (Arkansas), der ihr als wertvoller und treuer Gehilfe in ihrem Missionswerk zur Seite stand.


				


			


		




		

			
2. Gottes Ruf


			Hört doch meine Worte: Wenn jemand unter euch ein Prophet des Herrn ist, dem will ich mich in einem Gesicht offenbaren, oder ich will in einem Traum zu ihm reden. (4. Mose 12:6)


			Ich war im Geist am Tag des Herrn … und sah die heilige Stadt, das neue Jerusalem. (Offenbarung 1:10; 21:2)


			Ich weiß nicht, woher ihr seid; weicht alle von mir, ihr Übeltäter! Da wird das Heulen und das Zähneknirschen sein, wenn ihr Abraham, Isaak und Jakob und alle Propheten im Reich Gottes seht, euch selbst aber hinausgestoßen! (Lukas 13:27+28)


			Ihr werdet Kraft empfangen, wenn der Heilige Geist auf euch gekommen ist, und ihr werdet meine Zeugen sein (Apostelgeschichte 1:8)


			Der wird euch mit Heiligem Geist und Feuer taufen. (Matthäus 3:11)


			Alle diese traurigen Ereignisse hatten meine Gesundheit tief erschüttert, und ich war dem Tode nahe. Aber der Ruf des Herrn gab mir die untrügliche Versicherung, dass ich leben werde. Während ich krank und bewusstlos war, hatte ich wunderbare Gesichte. Ich sah meinen Erlöser am Kreuz, ich sah die heilige Stadt, welche Gott für seine Kinder bereitet hat. Es gibt keine Worte, um diese ewigen Wohnungen zu beschreiben; aber sie sind wirklich vorhanden. Wenn alle Mütter ihre Kinder im Himmel strahlend vor Schönheit sehen könnten, wie ich meine sah, wären sie über ihr Schicksal getröstet.


			Wenn ich später zu den Sündern sprach und sie einlud, zu Jesus zu kommen, wiederholte sich häufig folgende Vision: Die Zuhörer verschwanden vor meinen Augen, und ich fühlte mich in die Herrlichkeit versetzt. Die ganze Ewigkeit wird nötig sein, um den wunderbaren Ratschluss kennen zu lernen, den die Liebe des Vaters zur Rettung einer verlorenen Welt ersann.


			Der Herr zeigte mir im Gesicht auch den Abgrund der Finsternis, dem die Menge unbewusst entgegen eilt. Ich selbst stand auf einer schmalen Brücke, welche zum Licht führte und beschwor die Menschen, sich abzuwenden vom Verderben und mir zu folgen.


			In dieser Zeit der Prüfungen und Krankheit hat mich Gott in seiner unendlichen Güte fortwährend mit lieben christlichen Freunden umgeben; Prediger und Brüder verschiedener Gemeinschaften vereinigten sich zum Gebet für mich.


			Dieses Vorbereitungswerk für meinen Dienst dauerte ziemlich lange. Ich fühlte mich schwach wie ein armes Würmlein angesichts der Aufgabe, die ich zu erfüllen hatte. Die Rettung unsterblicher Seelen schien meine Kräfte weit zu übersteigen. Dann kam der Augenblick -entweder ein festes Versprechen abgeben oder aber sterben, und ich sagte Gott, ich wolle es versuchen, würde er mich ganz gesund machen. Unverzüglich wurde ich völlig hergestellt und konnte mich mit meiner Familie an einem Ort niederlassen, an dem sich eine Quäker-Kolonie befand. Ich wohnte mehreren gesegneten Versammlungen bei; hier bot sich mir die Gelegenheit, selber tätig mitzuwirken; allein meine Schüchternheit und meine Menschenfurcht hielten mich oft noch zurück, und ich widerstand sogar dem Geist Gottes, welcher mich antrieb, in den Versammlungen zu sprechen oder zu beten.


			Während dieser Zeit hatte ich in meinem Zimmer eine Begegnung mit Engeln, die mich auf eine Reise in den Westen der USA mitnahmen. Wir flogen über Prärien, Seen, Flüsse und über Wälder zu einem riesigen, goldgelben Kornfeld. Dort sah ich mich predigen, und wie daraufhin die Ähren mit dem Korn bündelweise vor mir zu Boden fielen. Dabei hörte ich Jesus zu mir sagen: „So wie das Korn vor dir gefallen ist, werden die Menschen vor dir fallen, wenn du predigst.”3


			Nach diesem Erlebnis wusste ich, Jesus hatte mich in den Westen gerufen, um verlorene Seelen für das Reich Gottes zu gewinnen. Doch obwohl ich für den Ruf Christi ein „Ja” in meinem Herzen hatte, sagte ich: „O Herr! Ich kann meinen Sohn Willi nicht mitnehmen und ihn auch nicht hier alleine lassen.” Daraufhin dauerte es nicht lange, bis er meinen Sohn aus dem Weg nahm. Er legte seine Hand auf den kleinen Jungen und nahm ihn zu sich nach Hause in den Himmel. Er war die Freude meines Lebens und beinahe sieben Jahre alt. Vor seinem Tod teilte er uns mit, er würde gehen, um seine Schwester Georgia zu sehen, die drei Jahre zuvor gestorben war. Dann verabschiedete er sich, indem er sagte, jetzt mit Jesus zu gehen. Er starb sehr glücklich.


			Willi hatte seine Schwester sehr vermisst und oft gesagt, er könne nicht ohne sie leben. Im Glauben sah ich, wie er sie an den wunderschönen Toren des Himmels traf, und wie sie ihn in der goldenen Stadt Gottes willkommen hieß. Der schmerzliche Verlust nahm mir beinahe das Leben. Doch mein geliebter Retter war niemals zuvor so nahe und real dagewesen. Er war an meiner Seite und nahm mich liebend in seine Arme.4


			Noch einmal musste ich einen lieben kleinen Jungen wegen des Dienstes für Jesus hingeben. Er war meine Freude und der Liebling aller. Noch einmal drohte mir der Trennungsschmerz das Leben zu rauben. Aber ich hatte verstanden, dass alle Bande, welche mich noch irgendwie festhielten, zerrissen werden mussten.5


			Lizzie, meine älteste Tochter und das einzige von den sechs Kindern, das mir geblieben war, und mein Gatte zeigten kein Verständnis für den an mich ergangenen Ruf.


			Alle diese Prüfungen und Hindernisse bereiteten mich auf den zukünftigen, schweren Kampf gegen den Feind der Seelen vor. Ich schrie zu Gott, brachte ihm meine Schwachheit, meine Zaghaftigkeit, meine Schwierigkeiten und mein von Liebe zu ihm überströmendes Herz. Ich bat ihn um die Vollmacht, welche er den Fischern von Galiläa gegeben hatte; ich flehte ihn um die Salbung für den Dienst an; ich bat wie ein Kind um Brot, und ich wurde nicht enttäuscht. Eines Tages kam der Heilige Geist wie eine strahlende, mich ganz umhüllende Wolke auf mich. Es war der Himmel auf Erden. Ich war wie in ein Feuermeer gehüllt und mit Engeln umgeben. Von da an hat mich der Heilige Geist und seine Kraft nie mehr verlassen. Gott sei gepriesen! In der Kraft dieser Taufe konnte ich vor unzähligen Scharen von Männern und Frauen erscheinen, um ihnen den unerschöpflichen Reichtum Christi zu verkündigen.
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					3	Vgl. Liardon, ebd., S.48+49 (Wayne E. Warner, „Neglect not the gift that is in thee”. Predigt von Etter aus „The Woman Evangelist” (Metuchen, NJ and London: The Scarecrow Press. Inc., 1986), 10).


				


				

					4	Ergänzung zur verkürzten Ausgabe des Buches der Maria Woodworth-Etter: „A Diary of Signs & Wonders”, Harrison House, Tulsa, OK, S. 27.


				


				

					5	„Viele Frauen, die dieses Buch lesen, sind von Gott zum Predigen berufen”, fügt Roberts Liardon in seiner Biographie über Maria Woodworth-Etter hinzu und gibt im Weiteren zu verstehen: „Du musst lernen, Gott zu gehorchen, ohne Fragen zu stellen. Wäre Maria schon in jungen Jahren der Aufforderung Gottes gefolgt, wären ihre Kinder mit großer Wahrscheinlichkeit noch am Leben. Damit meine ich nicht, dass Gott ihre Kinder getötet hat. Was ich aber sagen will, ist, dass wir durch unsere Handlungen dem Teufel eine Angriffsfläche schaffen, wenn wir Gottes Anweisungen bewusst missachten. Der Teufel hat ausschließlich zerstörerische Absichten. Gottes Werke dagegen bringen Leben.” Vgl. Liardon, ebd., S. 49.


				


			


		




		

			
3. Vorbereitung


			Da erfüllte die Wolke das Haus des Herrn, so dass die Priester wegen der Wolke nicht hinzutreten (stehen) konnten, um ihren Dienst zu verrichten; denn die Herrlichkeit des Herrn erfüllte das Haus des Herrn. (1. Könige 8:10+11)


			Unser Glaube ist der Sieg, der die Welt überwunden hat. (1. Johannes 5:4)


			Der Beistand aber, der Heilige Geist … wird euch alles lehren und euch an alles erinnern, was ich euch gesagt habe. (Johannes 14:26)


			Trotz dieser wunderbaren Salbung durch den Heiligen Geist schien es mir notwendig, mich durch Studien vorzubereiten; vielleicht würden dann mein Gatte und meine Familie meine Berufung doch anerkennen. Aber es wurde mir unmöglich, meine Aufmerksamkeit auf irgend etwas zu richten. Alles erschien mir leer und unnütz; ich war ganz verwirrt.


			Eines Nachts erschien mir mein Erlöser und fragte mich, wann ich in seinem Weinberg arbeiten wolle. – „Wenn ich bereit bin”, antwortete ich. – „Weißt du nicht, dass in dieser Zeit Seelen verloren gehen können? Gehe jetzt, und ich werde mit dir sein!” – Nun wandte ich ein, nicht predigen zu können, auch nichts zu sagen wüsste und man nicht auf mich hören werde. – Er sagte mir: „Sage einfach deinen Brüdern, was ich für dich getan habe, rede von meiner Gnade, von meiner Liebe, mahne sie, Buße zu tun, sich bereit zu halten, ihrem Gott zu begegnen, und ich werde mit dir sein.”


			Doch ich zögerte noch immer, weil mir wohl bewusst war, wie wenig ich das Wort Gottes kannte, weshalb es mir nötig schien, mich noch mehr darin zu vertiefen. Darauf erschien an der Wand eine große geöffnete Bibel; ihre Buchstaben traten leuchtend hervor, und die Herrlichkeit Gottes umgab sie. Nun erblickte und erfasste ich das ganze Wort Gottes und Jesus wiederholte: „Gehe, und ich werde mit dir sein!”  Darauf rief ich: „Herr, wohin soll ich gehen?” „Geh da und dorthin, überall wo Seelen verloren gehen!”
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